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Die Medizinverbrechen gehören zu den grausamsten Kapiteln der nationalsozialisti-
schen Gewaltherrschaft in Deutschland und in den besetzten europäischen Gebieten. 
Obschon der NS-Patientenmord sowie Zwangssterilisationen und Humanexperi-
mente gerade in den letzten Jahrzehnten zunehmend ins Blickfeld der deutschen und 
internationalen Forschung rückten, wurden die Medizinverbrechen im Rheinland 
bislang lediglich ansatzweise untersucht. Einen wesentlichen Beitrag zur Erforschung 
dieses Themenkomplexes leistet die 2020 erschienene Studie des Bonner Historikers 
Ansgar Sebastian Klein, die sich auf das Gebiet des heutigen Rhein-Sieg-Kreises kon-
zentriert. Der Rhein-Sieg-Kreis ist somit der erste Landkreis in der Bundesrepublik, 
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in dem die Geschichte der NS-Medizinverbrechen systematisch aufgearbeitet wurde 
(S. 345).

In seinem Buch beschäftigt sich Klein mit den Tätern und vor allem mit den Op-
fern der Medizinverbrechen im Kreis Bonn-Land und im Siegkreis. Der Verfasser 
wertet umfangreiche Archivbestände aus dem Archiv des Rhein-Sieg-Kreises aus, 
ebenso die relevanten Einträge aus der Opferdatenbank der Gedenkstätte Hadamar 
sowie Quellen aus dem Stadtarchiv Bonn, aus dem Landesarchiv NRW (Abteilung 
Rheinland in Duisburg), aus dem Archiv des Landschaftsverbandes Rheinland, aus 
rheinischen Stadtarchiven und anderen Archiven. Eine besondere Bedeutung kommt 
dabei den „Erbgesundheitsakten“ (Bestände des Landratsamtes Siegkreis und Land-
ratsamtes Bonn im Archiv des Rhein-Sieg-Kreises) zu. In Bezug auf die Quellen soll 
zwischen Zwangssterilisationen und dem NS-Krankenmord, vor allem der „Kinder-
euthanasie“, differenziert werden. Während sich die Vorbereitung und Durchführung 
von Zwangssterilisationen anhand der „Erbgesundheitsakten“ rekonstruieren lassen, 
ist die Quellenlage im Hinblick auf den Patientenmord eher dürftig (S. 30).

Kleins Arbeit besteht aus sechs Kapiteln. In der Einleitung werden der Forschungs-
stand, die Quellen und der methodische Ansatz vorgestellt. Verwaltungsgeschichtli-
che und gesellschaftliche Rahmenbedingungen an Rhein und Sieg werden im zweiten 
Kapitel zusammenfassend thematisiert. Im dritten Kapitel steht die Zwangssterilisa-
tion im Mittelpunkt. Anschließend setzt sich der Verfasser mit dem Patientenmord 
auseinander. Obschon sich Klein auf die Verbrechen im Kreis Bonn-Land und im 
Siegkreis konzentriert, geht er auch auf die Personen aus dem Kreis Rhein-Sieg ein, 
die bei den nationalsozialistischen Medizinverbrechen in Deutschland und in den 
besetzen Gebieten mitwirkten. Stellvertretend kann SS-Obersturmführer Wilhelm 
Döring erwähnt werden, der 1941/42 in der besetzten Sowjetunion einen Teiltrupp 
des Einsatzkommandos 8 der Einsatzgruppe B der Sicherheitspolizei und des SD lei-
tete und u. a. für die Ermordung „geisteskranker Kinder“ in der russischen Ortschaft 
Schumjatschi (Gebiet Smolensk) verantwortlich war. Zwar stieg dieser NS-Täter nach 
dem Krieg zum Chef der Kriminalpolizei in Siegburg auf, doch wurde er in den 1960er 
Jahren zu sechs Jahren Zuchthaus verurteilt (S. 332f.).

Die Bilanz der nationalsozialistischen Medizinverbrechen im Kreis Bonn-Land und 
im Siegkreis ist erschreckend: über 3000 Anzeigen von vermeintlich „Erbkranken“, 
über 1000 Sterilisationen und mindestens 147 Opfer des Krankenmordes. Kleins 
Studie zeigt, dass Männer unter den Opfern der „Erbgesundheitsmaßnahmen“ über-
wogen, wobei Hilfsschüler häufiger als Gymnasiums- und Hochschulabsolventen 
betroffen waren. „Angeborener Schwachsinn“ galt als die häufigste „Erbkrankheit“ 
(S. 118f., 345f.). 

Im Hinblick auf die Zwangssterilisationen hebt Klein die Rolle operierender Ärzt*in-
nen und der bei der „Erbpolizei“ tätigen Mediziner*innen hervor: Sie zeigten „Erb-
kranke“ an, stellten Anträge bei Erbgesundheitsgerichten und wirkten bei Opera-
tionen mit. Während vor allem bei Gesundheitsämtern tätige Ärzt*innen und ihre 
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Kollegen*innen aus Provinzial-Heil-Pflegeanstalten, Kliniken und Krankenhäusern 
sowie auch niedergelassene Ärzt*innen Anzeigen erstatteten, spielten Hebammen 
und Parteidienststellen dabei eher eine untergeordnete Rolle (S. 346).

Da die NS-Täter*innen großen Wert auf die politisch-ideologische Zuverlässigkeit 
von Mediziner*innen legten, wurden die Zwangssterilisationen ausschließlich in den 
staatlichen Universitätskliniken durchgeführt, die – im Vergleich zu konfessionellen 
Krankenhäusern – ohnehin besser ausgestattet waren und zudem über das erfahrene 
Personal verfügten (S. 346). Die Tatsache, dass die Mediziner*innen im Kreis Bonn-
Land und im Siegkries in keinem einzigen bekannten Fall aus moralischen oder reli-
giösen Gründen gegen eine Zwangssterilisationsoperation protestierten, bestätigt die 
hohe Akzeptanz der NS-„Rassenhygiene“ unter lokalen Ärzt*innen, von denen sich 
viele der NSDAP angeschlossen haben (S. 346). Ein Beispiel hierfür ist der Leiter der 
Universitäts-Frauenklinik Bonn, Harald Siebke.

Wirkten aber lokale Mediziner*innen bei der „Kindereuthanasie“ mit? Obschon 
Klein diese Frage aufgrund der dürftigen Quellenlage nicht endgültig beantworten 
kann, hält er es nicht für ausgeschlossen. Beim Mord an erwachsenen Patienten waren 
lokale Ärzt*innen für die Vorauswahl von 85 Patienten aus Heil- und Pflegeanstalten 
zuständig, die im Zweiten Weltkrieg nach Hadamar abtransportiert wurden und dort 
ums Leben kamen. Hungerkost und die Medikamentierung mit schädlichen Arzneien 
bzw. die Verweigerung von Medikamenten forderten weitere Opfer unter Patienten 
(S. 347). 

Nicht wenige Mediziner*innen mit einer braunen Vergangenheit, die an Verbrechen 
mitgewirkt hatten, konnten nach dem Krieg in der Bundesrepublik Deutschland ihre 
Karriere fortsetzten. Exemplarisch sei hier die Kinderärztin Luise Baare erwähnt, die 
erste und zudem einzige Kinderärztin im Siegkreis vor 1945, die bereits im Mai 1933 
das braune Parteibuch erhalten und insgesamt zehn Anzeigen erstattet hatte. Ausge-
rechnet Baare war in den 1950er Jahren in der Kinderabteilung des städtischen Kran-
kenhauses tätig und wurde sogar mit dem Bundesverdienstkreuz und dem silbernen 
Ehrenschild der Stadt Siegburg ausgezeichnet (S. 134). Baares Opfer und weitere Opfer 
der NS-Medizinverbrechen waren hingegen jahrzehntelang vergessen und bekamen 
lange Zeit keine Entschädigung.

In seiner Buch-Einführung „Aus Zahlen werden Schicksale“ weist der Projektleiter 
Helmut Rönz auf das wichtigste Ziel des Forschungsprojekts hin: „Wir möchten den 
Opfern Namen und Gesicht und damit ihre Würde zurückgeben“ (S. 13). Dieses Ziel 
wurde im Projekt erreicht. Ansgar Klein verfasste eine lesenswerte, mit reichhaltigem 
Bildmaterial ausgestatte Studie, die als Pionierarbeit die neuen Standards für die lan-
desgeschichtliche Forschung über NS-Medizinverbrechen setzt.
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